Breslauer Beobachter. 


Donnerstag, 
den 12. Juni. 


Der Breslauer Beobachter erfcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn- 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Bier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


— 


Redactlon und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Ein Unterhaltungs-Hlatt fur alle Stände. 


1845. 
Eilfter f 


Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionatre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


Das Hochzeitgeſchenk. 
(Fortſetzung.) 
Der Zug hielt an' dem geöffneten Grabe. Das Leichentuch ward von dem 


und erfuhr nun die ungluͤckliche Veranlaſſung zu Reumers Reiſe und ſeine 
ganze herbe Leidensgeſchichte. Die unverdiente Schmach eines ſo edeln Mannes, 
als welchen ihr Sohn ſich von jeher ausgewieſen, waͤre allein ſchon geeignet ge⸗ 
weſen, die Herzen der ungluͤcklichen Eltern vollends zu brechen; doch der fromme 
Sinn des ehrwuͤrdigen Pfarrers ſtaͤrkte auch hier wieder ſich und die Seinen 


Sarge abgenommen, die Verſammlung ſchloß mit gefalteten Haͤnden einen Kreis durch den Hinblick auf den großen und weiſen Lenker der menſchlichen Geſchicke, 
um die Bahre, man hob die Decke des Sarges ab, und — gerechter Gott! — da und die liebende Mutter fand in dem Ungluͤck des Sohnes nur eine Aufforde⸗ 
lag in langem weißen Gewande, den Myrthenkranz um die Schläfe gewunden, rung mehr, ſich ſelbſt zu vergeſſen, um den Truͤbſinnigen durch die zarteſte, liebe⸗ 
das junge holde Geſchoͤpf, in welchem der greife Pfarrer ein theures Kind, der vollſte Theilnahme und die fanftefte Schonung feines wunden Gefuͤhls zu zer⸗ 


Hilfsprediger Wollmar eine angebetete Braut und Reumer eine innigſt geliebte 
Schweſter zu beweinen hatten! Sein Herz wollte zerberſten von dieſem zermal⸗ 
menden Schlage; er barg das Geſicht in beiden Haͤnden, um den namenloſen 
Jammer niederzukaͤmpfen, der bei dieſem Anblick ihn durchdrungen, aber ſein 
Auge blieb trocken; er hatte keine Thraͤne für fo großes Leid. 

Unſichern Schrittes trat jetzt der junge Wollmar vor, um einige Worte am 


Grabe der Braut zu ſprechen, und der Geliebten das letzte Lebewohl in die Gruft 


nachzurufen, aber ſeine Erſchuͤtterung war ſo allgewaltig und tief, daß er nicht 
einen Laut hervorzubringen vermochte. Da hob der gebeugte Vater ſein weißes 
Haupt in die Hoͤhe, und die zitternden Haͤnde uͤber der Bruſt zuſammenfaltend, 
ſprach der edle Greis mit frommer Erhebung der Seele, mit ruͤhrender Ergebung 
in den Willen des Hoͤchſten, unnachahmliche Worte der Liebe und Weisheit zum 
Gedaͤchtniß der Entſchlafenen, deren kindlich reines Herz auf der kurzen Lebens⸗ 
bahn nur Gluck und Freude um ſich her verbreitet hatte, und, ein ſchuldloſer 
Engel, hinübergeſchlummert war in die Gefilde der Seligen. Und wie nun die 
vaͤterliche Hand die bleiche Hülle der geliebten Tochter ſegnete fuͤr den langen, 
ewigen Schlaf, da knieeten gleichzeitig Wollmar und Reumer andaͤchtig nieder, 
und erhoben ſich erſt, als das Verſchließen des Sarges ihnen Lina's Anblick fuͤr 
immer entzog. — Man ſenkte ſie ein und mit ihr die Maſſe der Blumen, mit 
denen die Liebe auf ihrem letzten Wege fie geſchmuͤckt, und während der Todten⸗ 
graͤber das lockere Erdreich uͤber ſie hinwarf und allmaͤhlich die Gruft ſich zum 
Grabhuͤgel erhob, verlor ſich die zahlreiche Leichenbegleitung, bis auf drei noch 
weilende Perſonen: Vater, Braͤutigam und Bruder. Jetzt erſt that Reumer 
dem Erſteren ſeine Anweſenheit kund, der ihn ſtumm an das wunde Vaterherz 
preßte. — Den Greis in der Mitte, die ihn geleitenden jungen Männer ihm zur 
Seite, wandten die trauernden Drei lautlos ihre Schritte der Pfarrerwohnung 
zu. — € 
Der dumpfe Schmerz der armen Mütter, die unter Allen gewiß nicht das 
Wenigſte verloren, die, nachdem fie vor länger als zwei Jahren ihre ältefte Toch— 
ter Antonie an den Seidenfabrikanten Vernon in ron verheirathet hatte, 
mit verdoppelter Liebe die ihr gebliebene juͤngere Tachter umſchloß, welche nun 
der Tod von ihrem Herzen geriſſen, brach in lauten Jammer aus, als Reumer 
eintrat und ſich ihr an das Mutterherz warf; aber ſie faßte ſich bald. Das Weib 
gewinnt in der Liebe zu den Ihrigen, in der zarten Sorge mit welcher fie Über 
deren Wohl und Frieden wacht, eine Selbſtbeherrſchung, deren maͤchtiger Hebel 
ſie treibt, den eignen Schmerz zu unterdruͤcken, wo es die Schonung derer gilt, 
die fie liebt. Daher entwickelt das weibliche Herz im Ungluͤck oft eine Stärke, 
die die Kraft des Maͤnnlichen bei weitem überragt, Auch Reumers Mutter war 
fo ſtarken Herzens. Sie verſchloß den Schmerz in ihres Buſens tiefſte Tiefe, 
um ihren Gatten und den gebeugten Verlobten ihres entſchlafenen Lieblings auf: 
zurichten und den in Gram verſunkenen Sohn zu troͤſten; kurz es war ruͤhrend 
anzuſeh'n, wie die ehrwuͤrdige Matrone mit ſanfter Liebe und Sorge um Alle 
her waltete, und des eignen Leids nicht achtend, nur die Herzen der ihr geblie⸗ 
denen Lieben zu erleichtern ſtrebte. 

Nachdem man wieder faͤhig war, die Gedanken auf etwas Anderes als den 
eignen Schmerz zu richten, wunderte man ſich, wie Reumer noch zur Beerdigung 
habe eintreffen können, da doch der Brief, der ihm den unerwarteten Tod der 
Schweſter melden ſollte, — deren anfangs nur leichte Krankheit ploͤtzlich eine fo 
ſchlimme Wendung genommen — kaum in Hamburg eingegangen fein konne, 


ſtreuen, zu beruhigen und zu troͤſten; Wollmar aber erkannte, daß es größeres 
Leid noch giebt, als das Schmerzenslos, des Herzens Geliebte in die Gruft betten 
zu muͤſſen. Wohl hatte das Grab in Lina all' ſein irdiſches Hoffen und Lieben 
verſchlungen, aber in ſeiner Seele lebte die Ihrige, lebte ihre treue Liebe fuͤr 
immer fort, und eine geheime Stimme ſeines Herzens fluͤſterte ihm die zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung einſtiger ſeliger Wiedervereinigung mit ihr, jenſeits der 
Schranken dieſes Lebens zu. Aber welcher Troſt blieb dem armen Reumer, der 
in dem heißgeliebten Maͤdchen, das er ſchon durch Prieſterhand ſich vermaͤhlt ge⸗ 
ſehn, nicht nur ſein theuerſtes Gut verloren, ſondern ſich auch von ihr verkannt, 
gehaßt, verachtet und verabſcheut wußte? — Ein Troſt blieb auch ihm: ein 
reines Gewiſſen! und dieſes unſchaͤtzbare Gut hilft dem Ungluͤcklichen am Sicher⸗ 
ſten uͤber des Geſchickes Bitterkeiten hinweg. 

Reumer weilte nun einige Wochen im elterlichen Hauſe, bis der Schmerz 

der fo hart gepruͤften Familie ſich einigermaßen geſaͤnftigt hatte, dann aber, er⸗ 
kennend, daß er ſich herausreißen und feinen Geiſt wieder zur Thaͤtigkeit ſpornen 
muͤſſe, beſchloß er zu reifen und irgendwo im Ausland ein heimathliches Plaͤtz— 
chen zu ſuchen, wo er einſtweilen ſich niederlaſſen, wo er vergeſſen lernen und 
nur von ſeinen literariſchen Arbeiten leben wollte. Mit den Segenswuͤnſchen 
der Eltern und des brüderlihen Wollmar entlaſſen, ſchied er aus der friedlichen 
Heimath. — 
So wie ſich Caͤcilie an Bord des Schiffes befand, das fie nach England 
hinuͤber führen ſollte, ging ihre fieberhafte Aufgeregtheit in eine dumpfe Ab⸗ 
ſpannung uͤber, und wie ihre Vaterſtadt mehr und mehr ihren Blicken ent⸗ 
ſchwand, und ſie endlich die freie See gewannen, ward ſie immer in ſich gekehrter 
und theilnahmloſer. Weder Aureliens liebevolle Sorgfalt, noch der kleinen 
Emmy unſchuldiges Gekoſe, vermochten ihre Sinne von dem duͤſtern Gegen⸗ 
Der Vetter Ewald, deſſen geringſte An⸗ 
naͤherung ihre Seele mit unwillkuͤrlichem Beben erfüllte, befaß richtigen Takt 
genug, um ihrem verwundeten Gemüthe fo wenig wie möglich durch feine Ge⸗ 
genwart beſchwerlich zu fallen; nur in der ſtudirteſten Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt, in dem geduldigſten Sichfuͤgen in Caͤciliens ſchwermuͤthige Laune, in dem 
Erſpaͤhen und Erfuͤllen ihrer leiſeſten Wuͤnſche, erkannte man, wie viel ihm dar⸗ 
an lag, das ungluͤckliche Maͤdchen ſich geneigt zu machen, was noch entſchiedener 
wahrgenommen ward, als Caͤcilie der Meerfahrt erſten Tribut entrichten mußte 
und ſeekrank ward. Koͤrperlich zwar bald wieder hergeſtellt, aber den Geiſt noch 
mehr umduͤſtert, nahte fie endlich dem Ziel ihrer Reiſe. Das Schiff lief in die 
Themſe ein, und nach kurzer Fahrt erreichte es die brittiſche Hauptſtadt. Zu: 
jeder andern Zeit würde die Großartigkeit des Anblicks dieſer größten und volk⸗ 
reichſten Stadt Europa's, Caͤcilien in freudiges Staunen verſetzt haben, fetzt 
aber, wo fie für nichts Sinn und Gefuͤhl mehr hatte, als für die Erinnerung 
ihres untergegangenen Gluͤcks fuhr ſie unempfindlich an Allem oruͤber, was 
außerdem ihre Aufmerkſamkeit und Bewunderung erregt haben wuͤrde. 

Nachdem man gelandet, fuͤhrte ein Wagen die Reiſenden nach Aureliens 
Wohnung in Fleetſtreet, einer der ſchoͤnſten Straßen Londons. Hier em⸗ 
pfing fie mit den beiden juͤngſten Kindern Aureliens, den kleinen krauskoͤpfigen 
James an der Hand, und die noch kleinere, die Haͤndchen nach der Mutter aus⸗ 
ſtreckende Jenny auf dem Arm, Wellwoods Nichte, die freundliche Eveline 
Forbes, eine junge Amerikanerin, deren Eltern in Neu-Mork verſtorben und 
die von dort vor ſechs Monaten unter dem Schutz einer achtbaren Matrone nach 


ſtand ihres Schmerzes abzulenken. 
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Schön, aber ungemein anmulhig und 0 und auf d en 

ſich adden e 0 I dee eil gewann e 
volles Auge der treue Spiegel ihres reinen ſanften Gemuͤthes war, deren un⸗ 
ſchuldige Froͤhlichkeit und natürliche Herzensguͤte, deren kindliches Anſchmiegen, 
deren haͤuslicher Sinn und geraͤuſchloſe Thaͤtigkeit fie Aurelien und ihrem Gatten 
laͤngſt lieb und werth wie eine Tochter werden ließ, hatte jetzt in Abweſenheit der 
Wellwoodſchen Gatten deren kleine Kinder bemuttert und dem Haushalt einft- 
weilen mit Umſicht und Treue vorgeſtanden. Jetzt flog ſie nun der geliebten 


Tante mit den ihr anvertrauten theuern Pfaͤndern froh bewillkommend ent 


gegen, trat jedoch, als ſie den verehrten Vormund zu begruͤßen ſich wandte, dieſen 
vermiſſend, verlegen vor Ewald zuruͤck, von dem auch die Kinder, den Vater in 
ihm nicht erkennend, ſich ſcheu abwandten. Aurelie beauftragte nun Evelinen 
ſogleich Zimmer ‚fir Caͤtilien in Bereitſchaft ſetzen zu laſſen, waͤhrend ſie ſelbſt 
Sorge trug, ihrem Vetter Ewald bei einem benachbarten Freunde ihres Gatten 
einſtweilige Aufnahme zu verſchaffen, der ſich es augenblicklich zur Freude machte, 
dem jungen Senator eine Schlafſtelle einzuräumen, und ſich auf die gefaͤlligſte 
Weiſe ihm zum Geſellſchafter antrug, fuͤr die Stunden, in welchen ſeine ſchoͤne 
wgre deren Gaſt er bleiben ſollte, nicht Anſpruch an ſeine Geſellſchaft machen 
würde, 

Die holde Eveline hatte ſich des ihr gewordenen Auftrags mit der bereitwil⸗ 
ligſten Geſchaͤftigkeit entledigt, hatte die für Gäcitie beſtimmte Wohnung ſo be⸗ 
quem und behaglich einzurichten geſucht, als es die Kuͤrze der ihr vergoͤnnten Zeit 
nur immer geſtattete, und machte ſich nun mit der wohlwollendſten Dienſtfer⸗ 
tigkeit, die jedoch nicht aus den Grenzen der liebenswuͤrdigſten Beſcheidenheit 
heraustrat, um die Trauernden herum zu ſchaffen, daß Caͤcilie, ungeachtet ihres 
tiefen Weh's, dem holden Geſchoͤpfe ihre Aufmerkſamkeit nicht verſagen konnte, 
und geruͤhrt von dem fanften theilnehmenden Weſen des lieblichen Mädchens fie 
mit Innigkeit an ihren Buſen ſchloß. Unſchuld und Herzensguͤte, Seelenleid 
und Mitgefühl üben magnetiſche Anziehungskraft auf verwandte Gemuͤther; 
bei dem erſten Begegnen erkennen ſich die durch ſo edle Elemente verſchwiſterten 
Seelen, und ſympathetiſch verweben ſich in ihnen die zarten Faͤden inniger Zu⸗ 
neigung zu den dauerndſten Banden fuͤr das ganze Leben. Mit jener erſten 
Umarmung waren gegenfeitig ſchweſterliche Gefühle in beider Maͤdchen Herzen 
eingezogen, und ohne zu ſprechen, verſtanden und verſchmolzen ſich ihre Seelen. 

Doch in eben dem Grade, als in Evelinens Umgang Caͤciliens Herz in den 
folgenden Tagen ſich einigermaßen der Außenwelt wieder aufzuſchließen begann, 
zog es ſich bei jedesmaligem Nahen Ewalds um fo krampfhafter in ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammen, und wie ſehr ſie den Vetter auch achtete, und wie dankbar ſie ihm ſein 
zu muͤſſen glaubte fuͤr das Opfer, das, wie fie waͤhnte, er ihr als Reiſebegleiter 
gebracht, ſo fühlte fie ſich in feiner Gegenwart doch hoͤchſt unbehaglich und be⸗ 
klommen. Wenn nun Ewald ſeiner Seits gehofft haben mochte, bis zu Well⸗ 
woods Ankunft in London verweilen zu dürfen, fo entging doch Aurelien der un⸗ 
guͤnſtige Eindruck, den feine Nähe auf Caͤciliens wundes Gemuͤth ausübte, zu 
wenig, als daß ſie es nicht haͤtte vermeiden ſollen, dem dem Vetter gezollten 
Danke fuͤr das gegebene ſchuͤtzende Geleite, noch eine Einladung zu verlängertem 
Verweilen hinzuzufügen, ohne welche er ſchicklicher Weiſe nicht fuͤglich laͤnger ihr 
Gaſt bleiben konnte, ſo unangenehm es ihm auch war, ſich ſobald von den Damen 
zu trennen. Er ſchiffte daher nach wenig Tagen ſich wieder ein, mit Briefen 
von Autelien an die Eltern verſehen, denen Gäcilie nichts als eigenhaͤndige Gruͤße 
hinzuzuſetzen vermochte. 

So großen Hang die arme Leidende auch zur Einſamkeit hatte, ſo trug doch 
Aurelie Sorge, daß fie nur ſelten allein und ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb, um fie fo 
viel als möglich vor troſtloſem Nachdenken uͤber ihre Lage zu bewahren. Eve⸗ 
linens liebreiches hingebendes Gemuͤth, das ſich der Trauernden immer inniger 
anſchloß, der Kinder trauliches Anſchmiegen an die täglich ihnen lieber werdende 
Tante, verſetzten ſie in eine Unſchuldswelt, die ihrem Herzen wohlthat, aber ſie 
auch zu Zeiten recht lebendig und dann um ſo greller den unerhoͤrten Verrath 
empfinden ließ, der an ihrem argloſen Herzen veruͤbt worden war. In ſolchen 
ſchmerzlichen Augenblicken zog ſie laut weinend ſich auf ihr Zimmer zuruck, ge⸗ 
woͤhnlich bald von der gutmuͤthigen Eveline gefolgt, die ſanft liebkoſend und be⸗ 
ſchwichtigend ihre Thraͤnen mit denen Caͤciliens miſchte und durch herzliche Lie⸗ 
besworte Troſt und Beruhigung in der Freundin gepreßtes Herz zurückzuführen 
bemuͤht war, auch nicht eher von der Seite der Ungluͤcklichen wich, bis die Fluth 
ihres Schmerzes wieder in fanftere Ebbe verwandelt war. In dieſen Bemuͤh⸗ 
ungen ward ſie auch von der treuen Betty unterftügt, die zwar weniger reich an 
tiefem Gefuͤhl, doch ihrer Herrin mit aufrichtiger Liebe ergeben war und unab⸗ 

1 ig darauf ſann, die Bekuͤmmerte nach ihrer Weiſe zu zerſtreuen und zu er⸗ 
eltern. Wollte es nun auch den vereinten Anſtrengungen der Liebe und Treue 
zur Zeit noch nicht gelingen, das tiefe Weh aus Gäcitieng Seele zu bannen, ſo 
legten ſie ihrem edlen Herzen doch die Verpflichtung auf, ihrem Schmerz ent⸗ 
gegen zu arbeiten und ihn tief in ihren Buſen zu verſchließen, um nicht den Frie⸗ 
den aller Derer zu trüben, die ihr die zarteſten Beweiſe treuer Anhaͤnglichkeit zu 


geben nicht ermuͤdeten; und dieſer für ein edles Gemuͤth ſo natürliche Entſchluß 9 


gab ihrem Herzen Kraft, ſich mehr und mehr zu beſiegen. 
> (Bortfegung folgt) 


— — 


zehnten und funfzehnten Jahrhundert durch bluͤhenden Handel und Gewerbe, 


ihren Einfluß auf Kunſt und Poeſie gewonnen, hatten bereits gegen das Ende 


gonnen. Die Verbreitung der Buchdruckerkunſt, das dadurch neu angeregte Le⸗ 
ben der Literatur und Wiſſenſchaft, die Entdeckung Amerika's und des Seewe⸗ 


Betracht kommen konnte. — 4 ) 
Städte hatte aber in der zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts und im 


Population die Elemente 


Die Folgen davon waren namentlich mehr oder weniger durchgreifende Regie⸗ 


Einführung der Städteordunng vom 19. November 
5 1808). 


5 
eſchicht liches Aber das vreußiſche Stadteweſen vor 
Die hohe Bedeutung und der Glanz, welchen die deutſchen Staͤdte im vier⸗ 
dutch ein ausgebildetes Kriegsweſen, durch ihre zum Theil ſelbſtſtaͤndige politiſche 
Exiſtenz (Reichsſtaͤdte), durch ihr Korporations⸗ und Einigungsweſen und durch 


des funfzehnten und den Anfang des ſechs zehnten Jahrhunderts abzunehmen be⸗ 


1 


ges nach Indien, der ewige allgemeine Landfriede, die Geſtaltung der Reichs ver⸗ 
faſſung unter Maximilian I., die Reformation, waren Ereigniſſe, die in kurzen 
Zwiſchenraͤumen auf einander folgten, und ihren Einfluß auf alle Verhaͤltniſſe, 
und namentlich auf das Staͤdteweſen geltend machten. Die Herrſchaft, welche 
Literatur und Wiſſenſchaft erlangten, zeigte ſich für Politik und Staats— 
recht beſonders in zwei Richtungen wirkſam; dies waren: das Studium des 
klaſſiſchen Alterthums und das des roͤmiſchen Rechts. Ganz beſonders waren es 
die Einflüffe des Letzteren, welche die Steigerung der landes herlichen Macht 
befoͤrderten. Dem Landesherrn wurde ausſchließlich das Waffenrecht zugeſchrie⸗ 
ben, ferner Geſetzgebung und Beſteuerung, auch wohl der Anſpruch auf Dienſte | 
der Unterthanen im Allgemeinen, ohne ſpeziell begruͤndetes Dienſtverhaͤltniß; 

von ſeiner Genehmigung wurde die Rechtmaͤßigkeit jeder korporativen Vereini⸗ 
gung abhaͤngig gemacht, Vieles, was ſeiner wahren Geſchichte nach ganz unab⸗ | 
haͤngig von landesherrlicher Anordnung und Bewilligung ſich gebildet hatte und 
einer rechtlichen Exiſtenz genoß, wurde auf vermeintliche Privilegien und Begna⸗ 
digungen, die widerrufen werden konnten, zuruͤckgefuͤhrt. Die Erweiterung der ’ 
landesherrlichen Macht, welche hierdurch eintrat, kam zum Theil ſchon damals 
mehr den landesherrlichen Beamten, als dem Landesherrn ſelbſt zu Gute; wenig⸗ 

ſtens wurde der Bildung und der Macht der neuern Beamtenhierarchie (Beam⸗ 
tenherrſchaft) ſchon die Bahn bereitet. Alle Stände der Unterthanen, die in der 
älteren Verfaſſung als Hauptſtaͤnde, als Grund» Beſtandtheile des Landes ge⸗ 
geben waren, haben in ihrer Bedeutung und Selbſtſtaͤndigkeit verloren. Dies 

hat namentlich auch die Staͤdte betroffen. Der Buͤrgerſtand, in dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Sinne des Namens, deſſen politiſche Exiſtenz mit der der Staͤdte 
gleichbedeutend iſt, und woran nicht alle und jede Staͤdteeinwohner Theil hatten, 
ſondern nur in verſchiedenen Abſtufungen, die eigentlichen Buͤrger, verlor zum 
Theil ſeine Bedeutung durch das Emporkommen des Buͤrgerſtandes als dritten 
Standes, naͤmlich des ſogenannten Mittelſtandes, der großen, ſehr unbeſtimmt \ 
begraͤnzten Maffe, der ſogenannten Gebildeten, die nicht grade zum Adel und zu 5 
der Geiſtlichkeit gehoͤren. Der Buͤrgerſtand im letztern Sinne, welcher mit den 
Städten nur inſofern zuſammenhaͤngt als er vornaͤmlich die Pflanzſchule der Of⸗ 
fiianten iſt, wurde bedeutend und gewiſſermaßen maͤchtig auf Koſten aller an⸗ 

dern Staͤnde, und namentlich auf Koſten des Buͤrgerſtandes ſelbſt in dem uns, 
ſprünglichen Sinne des Namens, durch das Anſehen wirklicher und vermeintli⸗ 

cher Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftlicher Bildung und durch das Gewicht der Be⸗ 
amtenhierarchie, die ſich vornaͤmlich aus ihm ergaͤnzte. Seine Anfihten und Ber 


ſtrebungen bezweckten die Steigerung der monarchiſchen Gewalt und ihrer Die⸗ 


nerſchaft auf Koſten der Selbſtſtaͤndigkeit des im Kommunalverbande lebenden 
Buͤrgerſtandes. — Zu dieſen allgemeinen, vorzuͤglich aus den veraͤnderten An⸗ 
ſichten der Machthaber hervorgehenden Urſachen des Verfalls, die fuͤr andere 
Staͤnde ebenſo, wie für die Staͤdte wirkten, traten fur dieſe noch eigenthuͤmliche 
Verhaͤltniſſe, welche ihnen das Feſthalten ihrer fruͤhern ſelbſtſtaͤndigen Stellung 
erſchwert haben. Dahin gehoͤrt beſonders der Verfall des deutſchen Handels und 
Gewerbes durch die veränderte Geſtaltung des Welthandels ſeit den Entdeckungen 
und Koloniſationen in Aſien und Amerika, und der Charakter der großen Kriege, 
welche im Innern Deutſchlands geführt worden find, wie der ſchmalkaldiſche, der 
dreißigjaͤhrige, bei welchen das Kriegsweſen der einzelnen Staͤdte nicht mehr in 
Noch erheblicherern Einfluß auf den Verfall der 


achtzehnten bis zur franzöſiſchen Revolution die Bildung und die beginnende 
Herrſchaft des pelitiſchen Materialismus, der in der Maſſe des Geldes und der 
der Macht und der Wohlfahrt eines Staates erken⸗ 
nend, den Wirkungskreis der Landeshoheit in ſehr hohem Grade ſteigerte. 


— 


rungsmaßregeln in Bezug auf die Staͤdte, insbeſondere die Einmiſchung der Re⸗ 
gierungen in die ſtaͤdtiſche Verwaltung. Auch blieben die Staͤdte nicht ausſchlie⸗ 
ßend der Mittelpunkt der Gewerbe, indem Induſtrie und Fabrikweſen auch auf 
dem platten Lande Duldung und Beguͤnſtigung fanden, Abgeſehen von der Uns 
unſt der aͤußeren Umſtaͤnde, welche fo das politiſche Leben der Staͤdte und den 
Flor ihres Handels und Gewerbes hemmten, begann auch der wahre gemein⸗ 
nützige Bürgerſinn zu verſchwinden. Das Intereſſe an dem ſtaͤdtiſchen Gemein- 
weſen nahm ab; die vielſeitigere, geiſtige Bildung, welche ſich unter dem hoͤhe⸗ 
ren Bürgerftande verbreitete und deren Hauptſitz die Städte wurden, kam dieſen 
ſelbſt wenig zu Gute; ſie leitete ſogar von der Theilnahme an dem einzelnen 


) Nach L. v. Rönne und Fr. v. Raumer. 
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Orte ab, und wandte ſich entfernteren Gegenflänben, und fur das praktiſche Le⸗ nete, die er ſich fo ſauer zuſammengeſpart hatte und — Korkſtoͤpſel erblickte. — 
den, groͤßern Wirkungskreiſen zu. Beſonders wurde der Staa tsdienſt bei In feiner erſten Wuth wollte er ſich das Leben nehmen, da er aber hierzu keine 
der Vervielfaͤltigung der landesherrlichen Bedienungen und den, im Vergleich zu Courage beſaß, zog er das Leben vor, indem er bis an ſein ſeliges Ende die zwei 
den Kommunalobrigkeiten und Kommunal⸗ Beamten, ſo ſehr geſteigerten Vor: Buckel trug, die ſeine vergnuͤgten Feinde getragen hatten. 

theilen und Ehrenvorzuͤgen, für viele Individuen der wuͤnſchenswertheſte Lebens⸗ f Joſeph Lanckiſch. 
beruf. Dem Gemeinweſen der Staͤdte wurden fo die edelſten Kraͤfte entzogen, 
und dies wirkte um ſo nachtheillger, da ſich durch die Geſtaltung des modernen 
Geſchaͤftsweſens, auch für die Verwaltung ſtäͤdtiſcher Angelegenheiten, die Arbeit 
vermehrte und eine befondeft Art der Offiziantenbildung erforderte, wazu auch 
manche direkte landes herrliche Anordnungen in vorzuͤglichem Maaße beitrugen. 


(Beſchluß folgt.) 


Ein Feſteſſen zu Straßvurg im Jahre 1448. 


Bei den häufigen Feſteſſen, welche in unſerm Jahrhundert bei allen aur 
halbwegs ſchicklichen Gelegenheiten abzuhalten Mode geworden, duͤrfte es nicht 
ohne Intereſſe ſein, eine ähnliche Function aus der Vorzeit zur Anſchauung zu 
bringen. Im Jahre 1448 wurde Ruprecht, Herzogs Stephan von Baiern 
Sohn, zum Biſchof von Straßburg erwaͤhlt. Ruprecht feierte den Antritt die⸗ 
ſes einträglichen Amtes durch glänzende Feſte, wozu er eine Menge Grafen und 
Herren aus der umliegenden Gegend einlud. Beſonders war die Tafel außeror⸗ 
dentlich gut beſorgt, doch konnte es nach dem Geſchmacke des Zeitalters, ohne 
Sonderbarkeiten nicht abgehen. Auf die biſchoͤfliche Tafel wurde unter Andern 
ein Schloß von Backwerk gebracht, das mit Thuͤrmen, Fenſtern, Thuͤren und 
dergleichen wohl verſehen, die Natur ziemlich teu darſtellte. Jegt öffnete der 
Biſchof ein Fenſter in dieſem Schloſſe, und ſiehe da, es flogen Voͤgel heraus. 
Alsdann oͤffnete er eine Thuͤre, und da zeigte ſich denn inwendig ein Weiher, in 
welchem lebendige Fiſche herumſchwammen. — Dergleichen Gerichte, die mehr 
für die Augen, als für den Gaumen waren, nannten die Franzoſen Entremets 
und die Gäfte unterhielten ſich damit fo lange, bis wieder ein neuer Gang von 
Speifen aufgetragen wurde. Ferner wurde aufgetragen ein gebratenes Span⸗ 
ferkel, das — halb vergoldet und halb verſilbert war, und endlich ein gebratener 
Pfau noch in den Federn. Weniger praͤchtig, aber ſolider ging es in einem 
Nebenſaale zu, in welchem uͤber 300 Priefter ſpeiſten. Dieſen wurden 3 Gaͤnge 
aufgetragen, wovon jeder aus 5 Gerichten beſtand. Die einzelnen Speiſen waren 
folgende: Erſter Gang. 1) Kraut, 2) Rindfleiſch, 3) weiße Mandeln und 
Huͤhner darin, 4) ſchwarze Galle von Fiſchen, 5) Paſteten von Fladen. — 
Zweiter Gang. 1) eine ſchwarze Pfefferbruͤhe mit Schweinwildpret, 2) Hirſch⸗ 
braten, 3) ee: Mus mit braunem Zucker beftreut, 4) ein gefaͤrbtes Backwerk, 
nie: | 5) ein auslaͤndiſches unbekanntes Eſſen, was der Geſchichtsſchreiber nicht zu 
z Sie nahmen ſich indeſſen zuſammen und ſuchten ihren Schrecken zu verber⸗ nennen weiß. „Was weiß und . er, „und lind zu eſſen (gelind.“ — 
— und bedankten ſich fuͤr die gaſtliche Aufnahme, ja, der eine faßte ſich ein Dritter Gang. 1) Reiß mit Zucker beſtreut, 2) Kappen, (Kapaunen) Huͤhner, 
ee — in ee die Hand, was fie ſo hoch aufnahm, daß fie gebratene Spanferkel, 3) Gallrei mit Huͤhnern und Kalbfleisch, und eine Sauce 
wohnt Bew — — zuwarf, den dieſer verſtand; denn da er ges dazu, 4) Backwerk, 5) Pflaumen. — Zur Unterhaltung der Geſellſchaft dienten 
—— — e Bitte ſeiner Frau zu erfüllen, obgleich er ein Teufel war, fo unter andern 8 Perſonen, die — als Propheten angezogen waren. Jeder hatte 
eth er leicht auch ihre jetzige, Abſicht und — o Wunder! die beiden Reiſenden ein Inſtrument, ſpielte und ſang dazu. 


Die beiden Buckel. 
Ein Schwank.) 


Zwei Buckelichte, von denen einer vorn und der andre auf dem Ruͤcken bucke⸗ 
cht war, machten zuſammen eine Reiſe in Erbſchaftsangelegenheiten. Sie muß⸗ 
ten einen finſtern Wald paſſiren, vor dem ſie im vorhergehenden Dorfe noch ge⸗ 
warnt wurden, da die hoͤlliſche Majeſtaͤt in ihrer blutrothen feurigen Erhabenheit 
dort ihren Sitz aufgeſchlagen haben ſollte. — Was kuͤmmerte aber dieſes Ge⸗ 
chwaͤtze unſere bucklichte Freundſchaft? — fie wanderten weiter und traten, als 
der Tag ſchon neigte, in den Wald. Da erhob ſich ein graͤßliches Unwetter, 
dad den Freunden blieb kein anderes Mittel uͤbrig, als: wie die Polkwitzer unter 
em Regen fortzulaufen, bis ſie endlich ein Schloß erreichten, an deſſen Thor ſie 
opften und flehentlich um ein Nachtlager baten, was ihnen bewilligt wurde. 
Als ſie am andern Morgen erwachten, wurden ſie von einem Paar goldſtroz⸗ 
zenden Jaͤgern vor den Befiger des Schloſſes geführt. — Er ſaß auf einem So⸗ 
* und neben ihm fein Frau'chen, aber: — zum Schrecken der beiden Reiſen⸗ 
56 — auf ihren Haͤuptern ſah man niedliche Hoͤrner, das Wappen der Belze⸗ 


hatten keinen Buckel mehr. — N 
Mit dem innigſten Danke verließen fie das Schloß und wanderten ihrem 
eſtimmungsorte entgegen, wo ſie die Erbſchaft empfingen und doppelt freudig 


nach ihrer Vaterſtadt zuruͤckgi j Wald aber nicht s 
a ſtadt zuruͤ — en verrufenen Wald aber nicht mehr paſ⸗ Wozu Droſchtent ax ed f 


Sie waren kaum angekommen, und hatten ihr gluͤckliches Abentheuer eini⸗ 
gen Freunden und Verwandten erzählt, als die Kunde davon auch ſchon in dem 
ganzen Städtlein von Mund zu Munde ging. Dies hörte auch Herr Banta⸗ 
— der von den Roͤmern abſtammen wollte und ſich „von“ nannte, mit groͤß⸗ 
em Vergnügen, und beſchloß auch, in jenen Wald zu reiſen, um davon feinen 

utzen zu ziehen. 5 

Am andern Tage machte er ſich ſchon auf den Weg. Nun war aber beſag⸗ 
ter Bantavius von ſehr kleiner Statur, ſo daß er dadurch ſehr viel Aergerniß 
* mußte, denn uberall, wo er hinkam, machte man ihn zur Zielſcheibe des 
Witzes, und forderte er einen oder den andern zum Duell, ſo wollte ſich Nie⸗ 
mand mit ihm ſchlagen, weil der Kampf zu ungleich war, denn während fein 

egner Hätte in der Luft fechten muͤſſen, konnte Bantavius (dem man uͤbrigens 
wegen feiner Falſchheit den Beinamen „von Kabenbetg“ gegeben hatte) den Geg⸗ 
ner ganz bequem in den Leib ſtechen. Nebenbei beſaß er einen ungeheuern Geiz, 
und um feine vollen Geldkaſten zu ſchonen, gab er uͤberall vor, er ſei blutarm. — 
So hatte er ſich bei dieſer Reife einen doppelten Zweck vorgenommen, einmal 
wollte er durch die Gnade Seiner hoͤlliſchen Majeſtaͤt noch recht viel Geld 
ſchnupfen, und nebenbei um eine etwas größere Statur bitten. 
R Er kam in dem bewußten Schloffe an und wurde recht gut aufgenommen, 
und als er der Teufelin einige Fleuretten ſagte, war dieſe fo entzuͤckt, daß ſie 
ihm erlaubte, ſich eine Gnade ausbitten zu können. 

rfreut trug Bantavius feine beiden Bitten vor, welche vom teufliſchen Ehe⸗ 

paar belaͤchelt wurden. 

Da ſprach endlich Herr Beelzebub: „Ich kann Dir nur eine Bitte gewaͤh⸗ 
den, waͤhle alſo!“ 

Bantavius bat, weil er ein armer Mann fei, um ein Paar Kaſten Gold, 
und im Nu ſtanden fie vor ihm. Beelzebub ſchlug den Deckel auf und Banta⸗ 


Breslau, den 9. Juni 1845. Geſtern Nachmittag war ich Willens nach 
Scheitnig zu fahren, wohin die polizeilich feſtgeſetzte Tare für Droſchken 7 Sgr. 
iſt. — Auf meine Aufforderung an die Droſchken Nr. 51 und 80, mich zu 
fahren, erklärten dieſe, die Fahrt nur für 10 Sgr. zu unternehmen, bis denn 
endlich die Droſchke Nr. 51 (die ich lobend erwähnen muß) mich ohne Weiteres 
für den feſtgeſetzten Preis fuhr. Meine Drohung an die Erſtere den Vorfall 
anzuzeigen, blieb ohne jede Wirkung. Dieſe Ungeſetzlichkeit bringe ich zur 
Kenntniß des Publikums, mit dem Bemerken, ohngeachtet der Taxe, doch vor 
der Fahrt nach dem Preiſe zu fragen. „e 


Der weiße Adler. 


Was ſteht das Volk, was häuft ſich dort 
Für eine Meng’ an jenem Ort? 

Steht jenes Haus in Feuersflammen? 

Was läuft das Volk denn ſo zuſammen? 

Was ſchau' ich? daß Ihr's Alle wißt: 

Ein'n Mann auf einem Holzgerüſt, 

Und unter ihm, welch' Abentheuer! 

Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer; 

Ein Vogel ſcheint es von Geſtalt, 

Mit weißem Körper, Flügeln, Klauen; 

Und alles will verwundert bald 

Den Vogel und den Menſchen ſchauen. 

und tauſend Stimmen werden laut: E 

Dies ift der Adler, kommt und ſchaut, 


u ſah die ſchimmernden Ducaten. Er beſann ſich nicht lange, ſondern nahm Dem, wie Ihr alle werdet wiſſen, 
inen vorn auf die Bruſt, den andern auf den Ruͤcken und befeſtigte beide Der große Ghriſtoph weichen müſſen. 
urch ein Band uber die Schultern, und nachdem ser innigdankbaren Abſchied Der Vogel wurde nun gebunden 
die nen hatte, begab er ſich auf den Heimweg, volk ſchoͤner Hoffnungen. Alle, Und langſam in die Höh' gewunden. 
dar ban begegneten, ſahen ihn verwundert von Kopf bis zu den Fuͤßen -an, — Ganz ruhig, ohne Furcht und Grauen, 
And achte ihn auf die Vermuthung, man ſtaune ſeinen ſchoͤnen Koͤrperbau an, Läßt er ſich von dem Volk beſchauen; 
ner Guß . Rate Anſehen. — So kam er nach Hauſe und wollte ſech ſei⸗ und alle, die vorüber gehen, 
5 oldkaſten entledigen, aber: o jemine! vorn und hinten ein en Hoͤcker Den weißen Adler ſich beſehen. 
atte er. Da ſtampfte er wuͤthend mit dem Fuße, und verwuͤnſchte den Teu⸗ H. R.. . 
fel in die unterſte Hölle; aber wie ward ihm erſt, als er feine Geldkaſten etoͤff⸗ — — 


* 
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Eine Epidemie unter deu Megern. 


Seit ohngefaͤhr ſechs Monaten hat ein ſonderbarer Aberglaube, von dem 
man auch in andern Kolonien einzelne Spuren bemerkt hat, unter der ſchwarzen 
Bevölkerung der Provinz Puerto Principe auf Jamaika große Verheerungen 
angerichtet. Bei den ungluͤcklichen Negern naͤmlich hat ſich aus der heißen Liebe 
zum fernen Vaterlande der anſteckende Wahn entwickelt, daß ein freiwilliger Tod 
ſie aus dem Lande der Sklaverei entfuͤhre, und daß ſie am dritten Tage mit ih⸗ 
rem alten Koͤrper an dem geliebten Orte ihrer Kindheit wieder auferſtehen wuͤr⸗ 
den. In Folge dieſes Aberglaubens ſind die Selbſtmorde außerordentlich haͤufig 
geworden, und trotz der Wachſamkeit der Herren fand man täglich Neger mit 
ihren ganzen Familien erhängt, Dieſe Ungluͤcklichen ſtahlen ſich des Nachts da⸗ 
von, legten ihre Feſtkleider an, und vollendeten am Morgen mit dem erſten 
Sonnenſtrahle ihr Opfer. Eines Tages fand man an demſelben Orte 30 Neger 
von der Beſitzung eines Herrn Casderon erhaͤngt. Der Vater hatte mit ſei⸗ 
nen Kindern begonnen, indem er ihnen Arme und Beine feſtgebunden hatte, da⸗ 
mit ſie ſich nicht losmachen konnten. Darauf hatte er ſeine Frau und endlich ſich 
ſelbſt gehaͤngt. Dieſe neue Epidemie dauerte mehrere Monate, und weder die 
Wachſamkeit der Herren noch die Ermahnungen der Geiſtlichen vermochten etwas 
dagegen. Endlich erfand der Rath der Provinz ein wirkſames Mittel; er ver— 
ordnete, daß die Körper der Selbſimoͤrder verbrannt, ihre Aſche in den Fluß ge⸗ 
worfen, und nur die Koͤpfe allein aufbewahrt und einen Monat lang oͤffentlich 
ausgeſtellt werden ſollten, wodurch den Negern die Hoffnung, ihr Vaterland in 
demſelben Koͤrper wiederzuſehen, abgeſchnitten wurde. „Dieſer Befehl wurde an 
allen Beſitzungen angeheftet und durch drei Monate oͤffentlich vollzogen. Die 
Koͤrper der Selbſtmoͤrder wurden jeden Morgen in Gegenwart aller Neger der 
Parochie verbrannt. Dadurch nahm das Uebel allmaͤhlig ab, und hatte im Fe⸗ 
bruar 1845 faſt ganz aufgehört, 


Fünf kurioſe Namen eines Kindes. 


Am 4. Mai ließ der Foͤrſter in Behlendorf bei Luͤbeck ſein zwwoͤlftes Kind 
taufen. Da er ein ſehr geachteter Mann iſt und als freiwilliger Jaͤger den Frei⸗ 
heitskrieg mitgemacht hat, ſo traten alle ſeine alten Kameraden in Luͤbeck zuſam⸗ 
men, und zogen am Tauftage in 18 Wagen mit fliegenden Fahnen, Standar⸗ 
ten und ſchmetternder Kriegsmuſik hinaus zu dem alten Freunde, um ſuͤmmtlich 
Gevattern zu ſtehen. Das Kind erhielt bie Namen: Herrmann Hanfa 
Banner Freiheit Wahrheit, Vorwärts! 


zerſprengt hatte, welche Unklugheit die Urſache der Kataſtrophe war. 


Erxploſion der boͤſen Wetter zu Mons. Vierzig Todte, Dreiund® 


zwanzig Verbronnte und Verſtuͤmmelte. Eine ſchreckliche Kataſtrophe, 
ſagt der „Commerce beige,” hat am 5. Mai um 11 Uhr Morgens Statt 
gehabt. Um dieſe Stunde gewahrten die in der Grube von En⸗Bois, der ano⸗ 
nymen Geſellſchaft der Kohlenwerke du Nord du Bois de Bouſſu gehoͤrend, im 
Tagesſchacht arbeitenden Bergknappen einen dicken aus dem Schacht kommenden 
Rauch, welcher ihnen auffiel, da ſie keine aus der Tiefe kommende Exploſion ge⸗ 
hoͤrt hatten. Sie beeilten ſich, den Herrn Plumgl, Director der Arbeiten, [0 
wie den Herrn Boiſſau, Director der Geſellſchaft, hiervon zu benachrichtigen. 
Um halb zwoͤlf Uhr kamen die beiden Directoren nebſt mehreren Angeſtellten an 


in dieſem Augenblicke darbot, ſtieg Herr Plumal in Begleitung des Chefs Gar 
pentiel und deſſen Sohnes in die Tiefe hinab. Dort angekommen bot ſich ihren 
Augen ein ſchreckliches Schauſpiel dar. 
mehr oder weniger verbrannter oder verſtuͤmmelter, aber noch lebender Arbeiter, 
dann eine größere Anzahl, welche kein Lebenszeichen mehr gab. Es unterlag 
keinem Zweifel, daß eine Exploſion der boͤſen Wetter Statt gehabt hatte. Nur 
die Urſache, welche das Gas entzuͤndet hatte, blieb za erfahren. Man erfuhr 
bald, daß ein Knappe, ungeachtet des erhaltenen foͤrmlichen Verbots, eine Miene 
Die Explo⸗ 
ſion war ſo groß, daß ſie alle auf den Punkten beſchaͤdigten Arbeiter vertrieben 
hatte. 94 Arbeiter waren in die Grube geſtiegen, 27 ſtiegen unverſehrt aus 
derſelben, 23 wurden mehr oder minder verſtuͤmmelt an's Licht gebracht unter 
letzteren ſtarben bald zwei ungeachtet aller ihnen zu Theil gewordenen Pflege, 


34 wurden todt gefunden. Was die 10 Uebrigen betrifft, ſo hat man die Ge⸗ 
wißheit, daß 5 unter den Truͤmmern begraben liegen. 


Zweifel in ihre Wohnungen zuruͤckgekehrt. Der Arbeiter, welche die unfreiwil⸗ 


Ort und Stelle an. Ungeachtet der Gefahr, welche ein Hinabſteigen in die Grube 


In mehreren Stollen lag eine Menge 


Die Uebrigen 5 ſind ohne 


lige Urſache dieſes Ungluͤcks war, hat zuerft unverſehrt das Licht wieder geſehen. 


Der an dem Kohlenbergwerke angerichtete Schaden iſt nicht bedeutend. 


Wieder ein kopfrechnender Wunderknabe. 


Herr Arago hat der Pariſer Akademie einen noch nicht ſiebenjaͤhrigen Kna⸗ 
ben vorgeſtellt, welcher außerordentliche Faͤhigkeiten zum Kopfrechnen zeigt, und 


Probleme, wozu Mathematiker die Logarithmen brauchen, mit größter Leichtig⸗ 


keit auswendig loͤſt. Die Akademie hat eine Kommiſſion ernannt, um die 
ungewöhnliche Naturgabe des Kindes zum Vortheil der Wiſſenſchaft zu unter⸗ 
ſuchen und zu leiten; man wuͤnſcht namentlich ſeinem Rechnenverfahren, das 
vielleicht auf ganz neue Methoden führen kann, auf die Spur zu kommen. Der 
Vater des Knaben, Herr Prolongeau aus Blaye, hat ſich verpflichtet, feine Foͤ⸗ 
higkeiten nicht zu Geldſpekulationen auszubeuten, ö 


Allgemeiner Anzeiger. 6 
Infertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Im 
1) Hrn. Graf v. Burghaus, 

2) Frau Schneidermeiſter Schaͤfer, 

3) Schuhmachermeiſter Andre, 

4) Wundarzt Schneberg, 

5) Wittwe Goldſchmidt, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 

Breslau den 11. Juni 1845. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater⸗Revertoir. 
Donnerſtag den 12. Juni, bei um die 
Häifte erhöhten Eintrittspreiſen: „Nor⸗ 
ma.““ Große lyriſche Oper in zwei Auf⸗ 
zügen, gedichtet von Felir Romank. Muſik 
von Bellini. 


Vermiſchte Anzeigen. 


gebenſt einladet 


Warme Wannenbaͤder, 


Bade⸗Anſtalt bei 
Casperke, 
Matthias⸗Struße Nr. 82. 


Unterkommen⸗Geſuch. 
Eine gebildete Wittwe ſucht ein baldiges 
unterkommen als Wirthſchafterin. Näheres 
ummerei Nr. 7, im Hofe eine Treppe bei 
alther. 


Auf der Nikolaiſtraße Nr. 24 ſind zwei 
neue Hobelbänke mit Werkzeug 
zu verkaufen. 


Hanke⸗Garten vor dem Ohlauer Thor 
findet alle Donnerſtage, und zwar vom 12. Juni o. ab, großes Abend⸗Conzert der Bres⸗ 
lauer Muſik⸗Geſellſchaft unter Leitung des Herrn Jakobi eclexander ſtatt, wozu er⸗ 


Ein neuer Platz zum Abtrocknen der Waͤſche und Sonnen 
oder Lüften der Betten, 


iſt vor dem Nikolaithor Schwerdtſtraße Nr. 1, vis à vis dem Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen 
Bahnhofe auf dem dort hochgelegenen ſtaubfreien Platze mit jedem nöthigen Zubehör er: 
richter, auch eine mit leichter Kraft bewegliche 
worden, und wird zur Benutzung anempfohlen. 


Gas⸗Ather, 


a 3 Sgr., 5 R 5 
find zu jeder i aben in der welcher bei richtiger Conſtructlon der Lampen gleichfoͤrmig rubig, mit blendend weißer 
n Flamme und geruchlos brennt, empfiehlt, ſowohl für Tiſch⸗ als Wand⸗ und Len ene, 
in Partien und einzeln, die Rum⸗, Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik von 


5 lafſtene 
iſt Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine Stiege hoch, 
ſogleich zu beziehen. 


Zwei Stuben nebſt Alkove, wo moglich 
mit Gartenbenutzung, werden zu miet hen 
geſucht. Verw. Partikulier Kringel, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 62, hat die 
Güte, Adreſſen entgegen zu nehmen. 


—— ˙ 


Zu verpachten ſind: Drei Theile Wieſen⸗ 
wachs nebſt Hutung und Rothbruch. Das 


Naͤhere bei 
Wittfrau Knebel, 
Kloſterſtraße Nr. 68. 


Sauer. 


„ 


Verloren 

wurde am Sonntag Abend im Scheitni⸗ 
ger Walde, unweit des Schweizerhauſes 
ein grünfeidener Sonnenknicker mit rothen 
Blümchen, um deſſen Zurückgabe Matthias⸗ 
Straße Nr. 16, im Beck'ſchen Kaffeehauſe, 
— Hoe eine Treppe hoch, ergebenſt gebeten 
wird. 


engliſche Drehrolle (Mangel) aufgeſtellt 


— . —— —— 


Röcke und Beinkleider, ſowie überhaupt 

Beſſert & Comp., alle Tuchſachen werden von allenſßlecken und 

Junkernſtraße Nr. 3. Schmutz gereinigt, und auch zugleich, wenn. 

es nöthig iſt, auf das ſchoͤnſte und billigſte 

in Stand geſetzt, und hoffe ich mir dadurch 
das größte Zutrauen zu erwerben. l 

Bechſtein, Schneidermeiſter. 
Neue Sandſtraße Nr. 14, im gruͤnen Baum, 
im Hofe 1 Treppe. 


Eine Sch ell 


Maſchinendruck und Papier von beinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 
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